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Expedition der Strasburger Zeitung. 
Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
33. Plenarſitzung, Dienſtag Vormittags 10 Uhr. 
Das Haus tritt in die Tagesordnung ein, der erſte 
Gegenſtand derſelben iſt die Fortſetzung der zweiten 
Berathung des Etats und zwar der Kap. 126a (Kultus- 
Etat) und Kap. 107 — 108 (Landwirthſchaft! Etat) 
betr. die ganze Frage des gewerblichen Unterrichts- 
weſens. 
Die Budgetkommiſſion beantragt durch ihren Refer⸗ 
renten 
Abg. Graf zu Limburg⸗ Styrum: I. Unter 
Belaſſung der Nawigations⸗, Steuermanns⸗ und Schiffer⸗ 
ſchulen bei dem Miniſterium für Handel und Ge⸗ 
werbe, der Uebertragung des gewerblichen Unterichts⸗ 
weſens auf das Miniſterium der geiſtlichen Unterrichts- 
und Medieinalangelegenheiten in der von der Staats- 
regierung vorgeſchlagenen Weiſe bei Feſtſtellung des 
Etats 1879/80 zuzuſtimmen; II. zu beſchließen: Die 
königl. Staatsregierung bei Ueberweiſung der techni⸗ 
ſchen Unterrichtsanſtalten an das Unterrichtsminiſterium 
aufzufordern: 1. eine ſtändige Kommiſſion, in welcher 
außer den Miniſterien der geiſtlichen, Unterrichts- und 
Medieinalangelegenheiten, für Handel und Gewerbe für 
öffentliche Arbeiten ſachkundige Mitglieder, insbeſondere 
aus dem Gewerbe⸗ und Handwerkerſtande vertreten ſind, 
und dieſelben bei der Entwickelung des techniſchen 
Schulweſens und bei wichtigen Fragen der Verwaltung 
deſſelben zu hören; 2. dem Landtage in der nächſten 
Seſſion den Entwurf für eine organiſche Einrichtung 
(oberer Unterichtsrath) vorzulegen, welche als regel⸗ 
mäßig berathende Behörde dem Unterrichtsminiſter zur 
Seite ſteht, welche ſich nach der Natur der verſchiede⸗ 
nen Unterrichtszweige in Abtheilungen gliedert und in 
welche außer Min iſterialbeamten auch praktiſche Schul⸗ 
männer und andere Sachverſtändige berufen werden. 


en gage 


Erzählung von Friedrich Friedrich. 


} (Fortjegung.) 

„Nein, gab fie dann zur Antwort. „Ich 
würde das Verbrechen indeß nicht begangen 
haben, wenn ich gewußt, daß Döllinger mich 
: getäufcht, daß er in ſeinem Teſtamente ſeine 
En zur alleinigen Erbin angeſetzt; er hätte 
den Tod verdient, allein durch meine Hand 
würde er nicht geſtorben ſein.“ 

„Haben Sie zu Ihrem Geſtändniß noch 
irgend etwas hinzuzufügen? Geben Sie der 
Wahrheit die Ehre, und geſtehen Sie Alles, 
was Sie wiſſen.“ 

Einige Augenblicke lang blickte die Ver⸗ 
brecherin ſtarr vor ſich hin. 

„Ich habe nichts mehr hinzuzufügen,“ ſprach 
ſie dann. 

* — N 4 weed, ſie 
in das nauiß zu führen, fie folgte ohne 
Widerſtand. f K 3 

Der Staatsanwalt trat bei dem Gerichts⸗ 
direktor ein. 

„Hat die Frau geſtanden?“ fragte er. 

Schweigend ſchob ihm der Direktor das 

Protokoll 15 Jetzt konnte er nicht mehr an 
Thoma's Unſchuld zweifeln; es war ihm indeß 
ein peinliches Gefühl, eingeſtehen zu müſſen, 
daß er ſich geirrt hatte. 

„Glauben Sie, daß der Mann oder die 
Frau die Wahrheit geſprochen?“ fragte er. 

Der Staatsanwalt zuckte mit den Achſeln. 

„Ich halte die Frau der That für fähiger,“ 
entgegnete er. „Schuldig find fie ohnehin 
Beide. Ich bin befriedigt, daß der Verbrecher 
endlich entdeckt und dadurch der Verdacht von 

einer Unſchuldigen genommen iſt, welche durch 
denſelben ihr Lebensglück eingebüßt hat!“ 

Der Gerichtsdirektor ſchwieg. 


„ſtändigen Kommiſſion“ nicht fehlen. Auch ſei es nöthig, 


Abg. Dr. Luc ius beantragt dazu, den Antrag rn⸗ 
ter II. Nr. 1. dahin zu faſſen: 1) eine ſtändige Kom⸗ 
miſſion, in welcher außer den Vertretern der betheilig— 
ten Miniſterien und Reichsbehörden ſachkundige Mitglie⸗ 
der aus dem Gewerbe- und Handelsſtande vertreten ſind, 
einzuſetzen und dieſelbe ſowohl bei der weiteren Entwik⸗ 
kelung des techniſchen Schulweſens als wie bei wichtigen 
Fragen der Verwaltung und des Berechtigungsweſens 
(bezüglich des Einjährig⸗Freiwilligen⸗Dienſtes,) zu hören. 

Ferner hat Abg. Dr. Techow ein Amendement zu dem 
Kommiſſiensantrag eingebracht, dahingehend den An⸗ 
trag 112 abzulehnen, dagegen folgenden Antrag an- 
zunehmen: 2) in Erwägung zu ziehen, ob es nicht 
zweckmäßig ſei, eine organiſche Einrichtung (oberſter 
Unterrichtsrath) zu ſchaffen, welche als berathende Be- 
hörde dem Unterrichtsminiſter zur Seite ſteht und über 
das Ergebniß der angeſtellten Erwägungen dem Laud⸗ 
tage in der nächſten Seſſion Mittheilung zu machen. 


Abg. Dr. Freiherr v. Heereman erklärt Namens 
feiner Fraktionsgenoſſen, daß fie entſchieden gegen eine 
Uebertragung des gewerblichen Unterrichtsweſens an das 
Cultusminiſterium ſeien. Die Leitung der techniſchen 
Anſtalten müſſe aus einem durchaus praktiſchen Geſichts⸗ 
punkte erfolgen, alſo aus einem anderen als dem, der 
bei der Leitung der jonftigen höheren Schulen maßge⸗ 
bend ſei. Auch gebiete die Rückſicht auf den Kulturkampf, 
das Reſſort des Kultusminiſters ja nicht zu erweitern. 
Die Verwaltung des Bauweſens würde das betreffende 
Unterrichtsweſen am beſten übernehmen können. 

Regierungs- Commiſſar Jacoby ſpricht für die 
Ueberweiſung des gewerblichen Unterrichtsweſens an 
das Kultusminiſterium, wohin es ſeiner ganzen Natur 
und der Sache nach gehöre. Der Redner erklärt ſich 
gegen den Antrag Lueius, welcher der geforderten ſtän⸗ 
digen Kommiſſion noch weitere Kompetenzen einräumen 
will als die Budget⸗Kommiſſion. 

Abg. Cohn befürwortet den Antrag der Budget⸗ 
Kommiſſion und die Ueberweiſung der landwirthſchaft⸗ 
lichen Lehranſtalten au das Kultusminiſterium. 

Miniſter Friedenthal wendet ſich gegen einzelne 
Bemängelungen des Vorredners hinſichtlich der Ver⸗ 
waltung der landwirthſchaftlichen Lehranſtalten und 
nimmt Bezug auf ſeine frühere Auseinanderſetzung, daß 
es durchaus unrichtig wäre, jene Anſtalten dem Kultus⸗ 
miniſterium zu überweiſen. 

Abg. Dr. Lucius tritt für ſeinen Antrag ein, der 
eine nothwendige Erweiterung des Miquelſchen Anz 
trages ſei, den die Enquete-Kommiſſion ja auch accep⸗ 
tirt habe. Die Frage des Berechtigungsweſens ſei 
äußerſt wichtig für die Entwickelung des techniſchen 
Unterrichtsweſens und dürfe bei den Berathungen der 


den Reichsbehörden in derſelben eine Vertretung zu 
laſſen, da viele künftige Reichsbeamte in dieſen tech⸗ 
niſchen Schulen ihre Vorbildung erhalten würden. 
Redner ſpricht zum Schluß die Hoffnung aus, daß das 
deutſche Gewerbeſchulweſen durch die Uebertragung an 
das Kultusminiſterium mit Ausſchluß philologiſcher 
Beeinfluſſung den beſten Aufſchwung nehmen werde. 
Redner modifizirt endlich feinen Antrag dahin, im An⸗ 
trag II. 1) der Budgetkommiſſion zu ſetzen: bei wich⸗ 
tigen Fragen der Verwaltung, insbeſondere des Be⸗ 
rechtigungsweſens zu hören. 

Abg. Dr. Miquel erklärt ſich mit dieſem Amendement 
einverſtanden und erörtert dann des Näheren die Fragen 
der Zuſammenſetzung der „ſtändigen Kommiſſion.“ 
Von beſonderer Wichtigkeit ſei es namentlich, daß der 
Handwerkerſtand in dieſer Kommiſſion vertreten ſei. 
Der Handwerkerſtand müſſe in ſeiner großen Maſſe ſich 
an Fortbildungsſchulen der Heimathsorte betheiligen; 
leider laſſe das Fortbildungsſchulweſen im Gegenſatz zu 
allen Kulturſtaaten viel zu wünſchen übrig. Deshalb 
ſei es nothwendig, daß auch der Handwerkerſtand in 
der Kommiſſion vertreten ſei. Redner empfiehlt die 
Annahme des Antrages der Budgetkommiſſion. 


Abg. Dr. Techow vertheidigt den von ihm ge⸗ 
ſtellten Antrag betr. Einſetzung eines oberſten Unter⸗ 
richtsraths. 


Miniſterialdirector Dr. Greiff verſichert, daß das 
techniſche Unterrichtsweſen in dem Kultusminiſterium 
ebenſo große Förderung finden werde, wie in dem 
Handelsminiſterium. Redner erklärt Namens der Re⸗ 
gierung ſein Einverſtändniß mit dem Antrag Miquel 
(II. 1.) des Kommiſſionsantrages; bittet dagegen die 
Anträge Techow und Dr. Virchow (II. N. 2.) des 
Kommiſſionsantrages abzulehnen, da die bisherigen 
Erfahrungen dem dort Geforderten widerſprechen. 


Abg. Dr. Virchow iſt gern bereit, ſeinen Antrag, 
den auch die Budgetkommiſſion unter II 2 acceptirt, zu 
Gunſten der milderen Faſſung des Antrages Techow 
zurückzuziehen; er ſei weit entfernt, dem Miniſterium 
mit ſeinem Antrage irgendwie ein Mißtrauensvotum 
zu geben. Wenn nach Annahme des Antrages Techow 
das Miniſterium die gewünſchten Unterſuchungen an⸗ 
ſtelle, ſo bitte er dieſe Unterſuchungen nicht auf ein 
einziges Land, etwa Oeſterreich zu beſchränken, nament⸗ 
lich auf Italien auszudehnen, wo ein ſolcher Unterrichts ⸗ 
rath mit guten Erfolgen fungire. — Für alle die 
wichtigen Verhältniſſe des techniſchen Unterrichtsweſens, 
namentlich des Berechtigungsweſens, empfehle ſich eine 
konſtitutionelle Schranke und eine ſolche ſolle die ſach⸗ 
liche Inſtanz des Unterrichtsraths darſtellen. Darauf 
wird Nro. I des Antrages der Budgetkommiſſion, Nro. II 


1) nebſt dem Amendement Lucius und ſtatt Nro. II 
2) der Antrag Techow angenommen. 

Nach Bewilligung der Tit. 1—14 von Kap. 126 a 
des Cultus⸗Etats (Techniſches Unterrichtsweſen) wendet 
ſich das Haus zu dem zweiten Bericht der Unterrichts⸗ 
Kommiſſion, über Petitionen betr. die Reform des Ge⸗ 
werbeſchulweſens. 

Baurath Hobrecht und Genoſſen bitten dahin zu 
wirken 1) daß die Fortbildungsfrage für ihr Fach 
unter Berückſichtigung des von dem Architektenverein zu 
Berlin in ſeiner Petition vom 17. Oktober 1878 ver⸗ 
tretenen Standpunkts geregelt werde; 2) möge zunächſt 
die Verfügung des Handelsminiſters Maybach vom 
1. November in dem Sinne modifizirt werden, daß die 
Abiturienten dieſer Gewerbeſchulen zu den Staats- 
prüfungen nicht zugelaſſen werden. 

Eine andere vom Civilingenieur Ziebarth und Ge⸗ 
noſſen eingereichte Petition richtet an den Landtag die 
Erklärung; Wir erachten einen mäßigen obligatorischen 
Schulunterricht in der latein iſchen und griechiſchen 
Sprache, beſonders in erſterer für den Eintritt in das 
höhere techniſche Studium und die darauf baſirenden 
Staatsexamina für durchaus nothwendig. 

Wir erwähnen hier am beſten nochmals die Ver⸗ 
fügung des Miniſters. Durch deſſen Reformplan werden 
die Gewerbeſchulen in zwei Gruppen geſchieden: Die 
eine, techniſche Mittelſchule, ſoll in 6 Kiaſſen (denen 
ſpäter 2 Fachklaſſen hinzutreten) die allgemeine Aus⸗ 
bildung des ſofort ins praktiſche Leben übergehenden 
Technikers abſchließend durchführen. Ihr bleibt die 
Berechtigung, daß die mit dem Reifezeugniß von ihr 
abgehenden Zöglinge zum Einjährigfreiwilligendienſt zu⸗ 
gelaſſen werden. Die höhere Schule mit neunjährigem 
Kurſus, gleichfalls ohne Latein, ſoll zum Beſuche der 
techniſchen Hochſchulen befähigen. Nach Vollendung des 
akademiſchen Studiums auf dem Polytechnikum werden 
ihre Abiturienten nicht bloß (wie bisher die früheren 
Zöglinge der ſeit 1870 reorganiſirten Gewerbeſchulen) 
zur Staatsprüfung für das Maſchinen⸗Ingenieurweſen,. 
ſondern auch zur Staatsprüfung für das Hochbau⸗ und 
Bau⸗Ingenieurfach Zutritt erhalten. Die Kommiſſion 
beantragt durch ihren Referenten, Abg. Dr. v. Bunſen: 
Das Haus der Abgeordneten wolle beſchließen: 1) unter 
Anerkennung des durch die Verfügung des Herrn 
Handels miniſters vom 1. November 1878 beſchrittenen 
Weges hüber die Petition Hobrecht und Genoſſen und 
Ziebartü und Genoſſen zur Tagesordnung überzugehen; 
2) die brigen Petitionen durch den Beſchluß ad 1 als 
erledigt zu betrachten. 

Regierungskommiſſar Jacoby konſtatirt, daß eine 
roße Anzahl der Techniker ſich von vornherein auf 
Sate des Miniſters geſtellt habe. 


ö „Wir tönnen Alle irren,“ ſprach er endlich, 
„mit Abſicht hat wohl Keiner geirrt!“ — — 


* * 
* 


Degen war allein auf ſeinem Zimmer. 
Nachdem er durch den Staatsanwalt das Ge⸗ 
ſtändniß der Frau erfahren, hatte er ſich ein⸗ 
geſchloſſen, um allein zu ſein. ˖ 

Er konnte nicht verbergen, was in ihm 
vorging, und mochte es auch nicht zeigen. Freude 
und Schmerz erfüllte ſeine Bruſt zugleich. Er 
hätte hinauseilen wollen zu Thoma, um ihr 
uzurufen: „Du biſt unſchuldig, jeder Verdacht 
iſt jetzt von Dir genommen, nicht der geringſte 
Schatten iſt zurückgeblieben — die Mörder 
Wg Mannes ſind entdeckt, durch mich 
ur 
dazu nicht ausreichten. Und konnte er wieder 
vor ſie hintreten, nachdem ſie ihm geſagt, daß 
ſie allein durch das Leben gehen werde, daß 
ihr Herz erkaltet ſei? Durfte er hoffen, daß 
ſie je ſeine Bitten erhören werde? 

Tannenberg pochte an die Thür — er 
öffnete nicht. Selbſt den Freund konnte er 
jetzt nicht ſehen, denn er fühlte, daß er einer 
neuen Aufregung unterliegen werde, er mußte 
allein bleiben. 

Als der Abend hereinbrach, ſenkte ſich der 
Schlaf auf ſeine Augen und er fand endlich 
die Ruhe, die er ſeik Tagen entbehrt hatte. 

Der folgende Morgen fand ihn in einer 
gänzlich veränderten Stimmung. Er hatte 
Thoma's Unſchuld erweiſen wollen, dies hatte 
er errichtet, nicht der leiſeſte Schatten blieb auf 
ihr haften; was ſie indeſſen durch den un⸗ 
glücklichen Verdacht gelitten, konnte er nimmer⸗ 
mehr ungeſchehen machen. Er konnte ihr nicht 
die Friſche und Unbefangenheit der Jugend 
zurückgeben, die Theilnahme am Leben, das 
Verlangen nach den Menſchen konnte nur all⸗ 
mählich in ihr zurückkehren. Wenn ihr Herz 
wieder erwarmte, dann erinnerte es ſich wohl 
auch ſeiner, wie man eines Freundes gedenkt, 


mich!“ — er fühlte, daß ſeine Kräfte 


der Einem den größten Dienſt erwieſen, der 
gern ſein Herzblut hingegeben hätte. 

Wohl hätte er ſie noch gern einmal geſehen 
— es ging nicht, er beſaß nicht die Kraft, ihr 
ruhig entgegen zu treten, ſein Herz würde 
ihn hinreißen, und zum zweiten Male ver⸗ 
mochte er die Worte, daß ſie allein durch das 
Leben gehen werde, nicht zu ertragen. 


Er war feſt entſchloſſen, noch an dieſem 
Morgen die Stadt zu verlaſſen, heimlich, ſelbſt 
ohne Tannenberg Adieu zu ſagen. Wozu 
ſollte er dem Freunde auseinanderſetzen, daß 
er nicht länger bleiben könne — auch er ver⸗ 
ſtand ihn nicht. Tannenberg war nicht im 
Stande, die glühende Leidenſchaft, welche ſeine 
Bruſt erfüllte, zu begreifen. 

Nachdem er ſeine wenigen Sachen gepackt, 
ſchrieb er dem Freunde einige Zeilen zum 
Abſchiede. 

„Ich bin fort, lieber Aſſeſſor,“ ſchrieb er. 
„Du weißt, ich habe einen Abſchied nie geliebt, 
denn man macht ſich dabei gegenſeitig das Herz 
ſchwer, ohne den geringſten Nutzen. Du wirſt 
zwar wieder den Kopf über mich ſchütteln — 
thu' es, denn von Deinem Standpunkte aus 
haſt Du Recht. Der Zweck meines Beſuches, 

ier mich zu erholen, iſt mißlungen; dafür 
abe ich den Beweis geliefert, daß Thoma un⸗ 
ſchuldig iſt und daß Heine juriſtiſche Weisheit 
Schiffbruch gelitten hat. Das kommt von den 
Akten, Freund! in dem Leben und in den 
Augen liegt die Wahrheit. Lebe wohl, beſter 
Freund: Ich reiſe tiefer hinein in das Ge⸗ 
birge; wohin? — Dorthin wo es keine Gift⸗ 
miſcherinnen giebt, denn — .. „! Doch denn 
lebe wohl. Dein Degen.“ 

Auch an Thoma ſchrieb er. In ruhiger 
Weiſe wollte er Lebewohl ſagen, mit keinem 
Worte wollte er ſeine Liebe und vernichtende 
Hoffnung berühren, und doch ſprach, als er 
den Brief beendet hatte und noch einmal 
durchlas, aus jeder Zeile der tiefſte Schmerz. 


Er wollte ihn vernichten — er konnte kein n 
zweiten ſchreiben. 

„Mag er bleiben wie er iſt!“ rief er, in⸗ 
dem er ihn verſiegelte. Es iſt ja Thorheit, 
ihr verbergen zu wollen, wie es in mir aus⸗ 
ſieht. Sie weiß, wie ein Herz ſchmerzhaft 
zuckt, dem die Hoffnung abgeſchnitten ift — 
ſie wird mich verſtehen.“ 

Er hatte einen Wagen beſtellt, der ihn 
fortführen ſollte. Ungeduldig auf denſelben 
wartend, ſchritt er im Zimmer auf und ab. 
Jede Minute dehnte ſich ihm zur Ewigkeit 
aus. Er hatte abgeſchloſſen, was wollte er 
hier länger bleiben außerdem befürchtete er, 
daß Tannenberg kommen werde, und er wollte 
ihn nicht noch einmal ſprechen, den Brief an 
ihn hatte er bereits ſeinem Wirthe zur Be⸗ 
ſorgung übergeben. Nur der Brieſ an Thoma 
lag noch auf dem Tiſche. 

Endlich fuhr ein Wagen vor. Er trat an 
das Fenſter und zuckte faſt erſchreckt zuſam⸗ 
men es war 
Vater ſprang aus demſelben. Noch war er 
unſchlüſſig, ob er den Major empfangen ſollte, 
da ſtürzte dieſer bereits in das Zimmer und 
umſchloß ihn mit beiden Armen. . 

„Ich weiß Alles — Alles!“ rief der Alte. 
„Sie haben mir das Leben gerettet und haben 
meiner Tochter das Leben, ja mehr als das, 
Sie haben ihr die Ruhe des Herzens zurück⸗ 
gegeben!“ 

Thränen rannen über die Wangen des 
greiſen Mannes, die Erregung machte ſeine 
Stimme zittern. 

Degen war befangen. R 

„Das Glück ift mir günſtig geweſen,“ ent⸗ 
gegnete er. „Ich habe ja nie an der Unſchuld 
Ihrer Tochter gezweifelt!“ 

„Die Menſchen kannten ſie nicht, ſonſt 
hätten auch ſie nicht zweifeln können,“ fuhr 
der Major fort. Es find ſchwere, ſchwe ce 
Jahre für mein armes Kind geweſen! Sie 
hatte längſt die Hoffnung aufgegeben, je von 


Thoma's Wagen und ihr 1 
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zurückgeholt. Sie konnen ja nicht ermeſſen, 


aus.“ 


Stunde wollen wir von Ihnen fernhalten.“ 


fuhr er über die Stirn. 


ulen nicht für ausreichend hält, 
egierungsko ar Bonitz hervor, daß eine 
ſſiſche Bildung für die fraglichen Fächer keineswegs 
nothwendig ſei. 
Regierungskommiſſar Wehrenpfennig betont, der 
Handelsminiſter habe die fragliche Verfügung im Ein⸗ 
verſtändniß mit dem Unterrichtsminiſter erlaſſen. Um 
4 Uhr wird die Debatte auf morgen vertagt. . 


Die pietätloſigkeit der Ingend. 

Vielfach iſt in den letzten Jahren darüber 
geklagt worden, 2 Jugend ſo wenig 
Reſpekt vor der Autorität, ſo wenig Pietät 
gegen das Ueberkommene habe, daß ein naives, 
gläubiges, an Zucht und Sitte gewöhntes 
Kindergemüth heute eine Seltenheit ſei. Der 
Geiſt der Widerſetzlichkeit und Auflehnung gegen 


Gegenüber bee e (Meppen), welcher die Aus⸗ 


die Vorſchriften von Eltern, Lehrern und Er⸗ 


ziehern ſei ſo allgemein verbreitet, die Achtung 
vor den Erwachſenen überhaupt ſo ſehr im 
Schwinden begriffen und die Werthſchätzung 
des lieben eigenen Ich auch unter den Kindern 
ſo weit verbreitet, daß unſere Jugend vor 
1175 mehr Scheu und Ehrerbietung bewahrt 
abe. 

Gegen alle dieſe Behauptungen läßt ſich 
leider wenig einwenden. Aber liegt nicht in 
ihnen eine Anklage enthal en, die weit über 
das heranwachſende Geſchlecht hinaus reicht? 
Wenn wir tagtäglich in Haus und Schule, 
auf Straßen und an öffentlichen Orten Roh⸗ 
heiten und Frechheiten der Kinder und halb⸗ 
wüchſigen Burſchen bemerken können, wenn 
wir an den Jünglingen den Mangel jeden 
idealen Zugs und das Verſinken in den gröb⸗ 
ſten Materialismus wahrnehmen, eine Früh⸗ 
reife und Blaſirtheit, welche den Lebensgenuß 
ſchon zu einer Zeit erſchöpft hat, da er doch 
erſt beginnen ſollte; und wenn wir an der 
Jungfrau ſo oft die Gemüthstiefe vermiſſen, 


an deren Stelle ein verflachendes Außenleben, 


eine Vorliebe für allerlei Tand und Nichtig⸗ 
keit getreten iſt — müſſen wir da nicht auch 
gegen Eltern und Erzieher, ja auch gegen die 
Geſellſchaft überhaupt den Vorwurf erheben, 
daß ſie ſolche Erſcheinungen überhaupt auf⸗ 
kommen ließen? 

Wie bei allen derartigen Uebeln, ſo haben 


auch bei der Pietätsloſigkeit der Jugend aller⸗ 


lei Urſachen zuſammengewirkt, um das bedauer⸗ 
liche Reſultat zu Tage zu fördern. Zuvörderſt 
iſt der Zug der Zeit ein anderer als früher. 
War früher im Mittelſtande der Vater faſt 
allenthalben an das Haus gebunden, jo ge- 
ſtattet es heute das total veränderte Erwerbs⸗ 
leben Taufenden von Familienvätern nicht, 
ihre Zeit zu Hauſe zu verbringen, ſelbſt Der⸗ 
jenige, welcher im Hauſe verweilt, kann ſich 
während des Tages oft nur ſeiner Berufs⸗ 
thätigkeit widmen, er kommt in die Nähe ſeiner 
Familien⸗Angehörigen nur beim — Eſſen und 
Schlafen. Das Leben drängt heute viel mehr 
nach außen hin als ſonſt. Selbſt die Frau 
wird, wenn ſie ſich nicht ganz von dem Ver⸗ 
kehr mit Andern abſchließen will, heute mehr 
als ſonſt in die Lage kommen, das Haus zu 
verlaſſen; iſt ja in den großen Städten der 
Beſuch von Bierlocalen durch die Frauen 
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n 


längſt eingebürgert. 


Durch dieſes faſt un⸗ 
vermeidliche Drängen aus den vier Wänden 
hinaus iſt die Aufſicht über die Kinder von 
vornherein Fgelodert, das Erziehungswerk der 
Eltern erſchwert, ja ſogar ihre Kenntniß von 
dem Charakter, dem Weſen und den Eigen⸗ 
heiten des Kindes, alſo die unentbehrlichſte 
Grundlage des Erziehungswerks beeinträchtigt. 
Erfahren doch die Eltern vielfach ſowohl die 


Unarten, wie die charakteriſtiſchen Züge des 


Kindes meiſt durch Fremde, durch die Lehrer, 
die Nachbarn, die Dienſtboten; ſie ſelbſt haben 
kaum Gelegenheit, ihre Kinder genau zu be⸗ 
beobachten. 

Ein zweites Uebel, welches in der Zeit 
liegt, iſt neben dieſem Mangel an der Zucht 
des Elternhauſes die Herrſchaft des Individua⸗ 
lismus, die Oppoſition des Einzelnen wider die 
Geſammtheit, die Auflöſung der ganzen Gefell- 
ſchaft in Atome. Möglichſte Freiheit für den 
Einzelnen ein Ziel ſetzen, Aufhebung der durch 
Innungen, Corporationen, Gemeinden und 
Staat früher dem Einzelnen gezogenen Beſchrän⸗ 
kungen — das war lange Jahre hindurch die 
in der Abneigung gegen den abgelebten Poli⸗ 
zeiſtaat wohlbegründete Loſung. Wir haben's 
errichtet, — aber wir haben ein wenig zu 
ſchnell alles weggewiſcht, die Geſellſchaft iſt 
heute kein organiſch gegliederter Körper mehr, 
ſie iſt ein Conglomerat von Einzel⸗-Exiſtenzen, 
die heute ſo, morgen anders durch einander 
gewürfelt werden können. Mit anderen Wor⸗ 
ten: jeder Einzelne iſt heute faſt ſouverän in 
ſeinem Handeln, ſo weit er ſich nicht gegen 
das Strafgeſetz vergeht; er kann an der Re⸗ 
gierung und der Gemeindeverwaltung durch 
ſein Wahlrecht, an der Rechtspflege als Schöffe 
oder Geſchworener theilnehmen, er kann in der 
Preſſe, in Vereinen und Verſammlungen über 
alles, was er verſteht oder auch wohl nicht 
verſteht, ſeine Meinung äußern, ſelbſt die 
Reſultate der Wiſſenſchaft werden Jedermann 
in möglichſt pikanter Form dargebracht. 
(Schluß folgt.) 


Deutſchland. 
Berlin, 20. Januar 1879. 


— Wie die „Tribüne“ von guter Seite 
erfahren haben will, ſoll ſich ſchon jetzt mit 
Wahrſcheinlichkeit abſehen laſſen, daß die Mehr⸗ 
heit des Bundesraths ſich für das Tabaks⸗ 
monopol erklären wird. Abwarten! 

— Das Kriegs- Gericht in Sachen des 
„Großen Kurfürſten“ iſt am Dienſtag in Berlin 
zuſammengetreten. 

— Die Juſtizgeſetzkommiſſion hat in ihren 
letzten Sitzungen das Ausführungsgeſetz zum 
Gerichtskoſtengeſetz im Weſentlichen unverändert 
angenommen. Dagegen ſind im Disziplinar⸗ 
geſetze einige Beſtimmungen geändert worden. 
— In ihrer geſtrigen Sitzung berieth die 
Juſtizgeſetztommiſſion die Dienſtverhältniſſe 
der Gerichts - Schreiber. An etatsmäßigen 
Stellen wird es in Zukunft etwa 120 weniger 
geben, als jetzt; dagegen werden die 1900 Di. 
ätarienſtellen, die es jetzt giebt, ſich auf etwa 
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dem Fluche, der auf ihr laſtete, erlöſt zu wer⸗ 
den! Ich ſehe, daß Ihre Sachen gepackt ſind, 
Sie wollen doch nicht fortreiſen?“ 

„In dieſer Stunde noch verlaſſe ich die 
Stadt.“ f 

„Nein, das dürfen Sie nicht!“ rief der 
Major, „Sie wollten uns verlaſſen ohne Ab⸗ 
ſchied zu nehmen?“ 

Ein ſchmerzliches Lächeln glitt über Degen's 
Geſicht hin. 

„Ich wußte ja nicht, daß Sie zurückgekehrt 
waren,“ gab er zur Antwort. „An Ihre 
Tochter hatte ich einige Zeilen geſchrieben.“ 

„Sie wollten ſich unſerem Danke entziehen, 
ich wäre Ihnen indeß gefolgt und hätte Sie 


wie viel wir Ihnen verdanken, denn Sie 
wiſſen nicht, wie viel wir gelitten haben. Und 
jetzt, jetzt, wo neue Hoffunng in uns aufſteigt, 
jetzt wollten Sie uns die erſte Freude durch 

r Scheiden trüben! Kommen Sie mit mir 
ich bin ja nur gekommen, um Sie zu holen!“ 
Der Sturm, den Degen überwunden zu 
haben glaubte, wurde aufs Neue in ihm 
wach gerufen. Sein Herz trieb ihn nur zu 
ſehr, dem Major zu folgen. 

„Laſſen Sie mich fortreiſen“, ſprach er 
bittend. „Ich war hierher gekommen, um 
mich zu erholen — ich fühle, wie ſehr ich der 
Ruhe bedarf. Meine Kraft reicht nicht mehr 


Degen wandte ſich ab, um zu verbergen, 
was in ihm vorging. 

Der Major erfaßte ſeine Hand. 

„Sie ſollen Ruhe finden, jede trübe 

Degen ließ ihm die Hand und ſchwieg. 

„Meine Tochter läßt Sie bitten, zu ihr zu 
kommen. Sie ſehnt ſich, Ihnen zu danken“, 
fuhr der Major fort. 

Degen kämpfte mit ſich. Mit der Linken 
Ahnte der Major 
nicht, weßhalb er Thoma nicht wiederſehen 


konnte, zum wenigſten jetzt noch nicht? Er 
konnte nicht in ihn dringen, wenn er es wußte. 

„Laſſen Sie mich fortreiſen“, wiederholte 
er bittend. 

„Sie haben ſo viel an uns gethan“, ſprach 
der Major. „Kommen Sie aus Mitltid mit 
meiner Tochter! Es würde ſie tief ſchmerzen, 
wenn ſie Ihnen nicht danken könnte.“ 

Einen Augenblick ſchwankte Degen noch. 
Was lag denn daran, wenn er in dem Kampfe 
unterlag. Er würde ja jede Stunde bereit 
geweſen ſein, ſein Leben für ſie zu opfern. 

2; 1c gehe mit Ihnen!“ rief er. „Kommen 
ie!“ 
Er eilte zur Thür, die Treppe hinab und 
ſprang in den vor dem Haufe haltenden Wa⸗ 
12 Der Major vermochte ihm kaum zu 
olgen. 

Sein Herz pochte raſch und laut, als der 
Wagen ſchnell durch die Stadt dahinrollte, 
dem Gute zu. Er hätte dem Kutſcher zurufen 
mögen: „Schneller, ſchneller!“ und dann war 
es ihm wieder, als müſſe er aus dem Wagen 
ſpringen und fliehen, weit weg! Ihm bangte 
vor dem Augenblicke, in dem er Thoma wieder 
entgegentrat. " a 

Der Wagen langte auf dem Gute an. 

Der Major erfaßte Degen's Arm und 
führte ihn. Sie ſchritten dem Garten zu; 
„denn“ ſprach er, „fie wird uns dort erwarten.“ 

egen war nicht im Stande zu antworten. 
Su welcher verzweiflungsvollen Stimmung 
hatte er zwei Tage zuvor dieſen Garten ver⸗ 
laſſen. Jetzt betrat er ihn wieder mit namen⸗ 
loſem Bangen. 
„Thoma ſaß unter der Linde. Sie erhob 
ſich, als ſie ſich ihr näherten, und kam ihnen 
entgegen. Ihre Wangen hatten ſich geröthet, 


ihr dunkles Auge leuchtete, ihre ſchlanke Ge⸗ 
ſtalt zitterte und ſchien zu wanken. 
wagte kaum zu ihr aufzuſehen. 


Degen 
(Schluß folgt.) 
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F ſchon zu Ende zu ſein. 


kaum mehr beſchönigen oder vertuſchen. 
Premiers Sturz oder offener Krieg zwiſchen 


400 verringern. Doch werden die 1500 über⸗ 
flüſſig werdenden Diätarien wenigſtens im er⸗ 
ſten Jahre noch beſchäftigt werden können, da 
die anhängigen Sachen größtentheils noch nach 
dem alten Prozeßverfahren erledigt werden 
müſſen. Ueber die künftige Verwendung der 
Kaſſenbeamten herrſcht noch Ungewißheit, weil 
die Unterhandlungen darüber noch ſchweben. 

— Verſchiedene Handelskammern haben 
gegenwärtig an den Bundesrath eine Vorſtellung 
gerichtet, er möge Sorge dafür tragen, daß 
in der jetzt in Vorberathung befindlichen, dem⸗ 
nächſt dem Reichstage vorzulegenden Gebühren⸗ 
Ordnung für Rechtsanwälte zur Herrſchaft ge⸗ 
langen: 1) Einführung des Syſtems der 
Pauſchquanta für Proceßgebühren, bemeſſen 
nach der Höhe des Streitgegenſtandes und der 
Art der Erledigung des Proceſſes (und zwar 
unter Ausſchließung jedes Extrahonorars), ſo⸗ 
wie unter Ermäßigung für Urkunden⸗, Wechſel⸗ 
und ſchiedsrichterliches Verfahren und für 
Aufgebote; 2) genaue tarifmäßige Regulirung 
der Gebühren für die Correſpondenz. Das 
vorgeſchlagene Syſtem habe ſich (behaupten 
die Petenten) in den altländiſchen Provinzen 
Preußens, in denen es nunmehr 27 Jahre in 
Geltung iſt, bewährt und Anwalt wie Publi⸗ 
cum ſeien vollſtändig damit zufrieden geweſen. 

— Das Berliner Stadtgericht hatte bei 
dem Wiener Landgericht die Auslieferung des 
in Wien wegen Führung eines falſchen Namens 
beſtraften ſocialiſtiſchen Agitators Liebermann 
nachgeſucht und dies Anſuchen damit motivirt, 
daß derſelbe ſich in Preußen ſtaatsgefährlicher 
Umtriebe und Geheimbündeleien ſchuldig ge⸗ 
macht habe. Das öſterreichiſche Juſtizminiſte⸗ 
rium hat indeß die Auslieferung abgelehnt. 

— Der Bau von Sekundärbahnen iſt zwar 
noch im Anfangs⸗Stadium, wenn er aber zur 
Ausführung kommt, kann unſerm Eiſenbahn⸗ 
weſen eine ſehr günſtige Entwickelung prophe— 
zeit werden. Im Jahre 1878 ſind an zu 
dieſem Zwecke gebildete Komité's oder an Pri⸗ 
vat⸗Eiſenbahn⸗Geſellſchaften 26 Konzeſſionen 
zur Vornahme der generellen Vorarbeiten für 
Sekundärbahnen durch das preußiſche Handels⸗ 
Minifterium ertheilt worden; für ebenfalls 
26 Linien haben die königlichen Eiſenbahn⸗ 
Direktionen entſprechende Aufträge erhalten, ſo 
daß augenblicklich die Vorarbeiten für 2 Linien 
ausgeführt werden dürften. Dieſelben verthei⸗ 
len ſich auf die verſchiedenen Provinzen in 
folgender Weiſe: Oſtpreußen 2, Weſtpreußen 7, 
Brandenburg 1 (Perleberg⸗Wittenberge), Pom⸗ 
mern 6, Poſen 2, Schleſien 3, Sachſen 4, 
Schleswig⸗Holſtein 5, Hannover 6, Weſtfalen 
1, Heſſen⸗Naſſau 3 und die Rheinprovinz 9. 
Außerdem find bei je einer Linie noch Bran- 
denburg und Pommern (Pyritz⸗Soldin), Sach⸗ 
ſen und Hannover, endlich Heſſen und Weſt⸗ 
falen betheiligt. Der Privat- Initiative ver⸗ 
danken in Schleswig-Holftein alle, in Sachſen, 
Hanno er und der Rheinprovinz je 4 ihre 
Entſtehung, während in Oſtpreußen und Poſen 
eine private Thätigkeit nach dieſer Richtung 
gar nicht hervorgetreten iſt. In dieſen beiden 
Provinzen, wie auch in Weſtpreußen mit Aus⸗ 
nahme von einer Linie, iſt die Direktion der 
Oſtbahn mit den Vorarbeiten zu 10 verſchie⸗ 
denen Linien beauftragt worden, unter denen 
ſich auch ſolche von mehr als lokaler Bedeu⸗ 
tung, wie Graudenz⸗Kulm, Graudenz⸗Marien⸗ 
werder Marienwerder⸗Marienburg und Kulm⸗ 
Thorn, befinden, welche zuſammen eine rechts⸗ 
ſeitige Parallelbahn zu der Strecke Thorn⸗ 
Bromberg⸗Dirſchau auf dem linken Weichſel⸗ 
ufer bilden. i 


Breslau, 20. Januar. In der heutigen 
Sitzung der Stadtverordnetenverſammlung wurde 
bei der engeren Wahl Juſtiz⸗Rath Friedens- 
burg mit 50 Stimmen zum Ober⸗Bürgermeiſter 
gewählt. Der Gegenkandidat Miquel erhielt 
47 Stimmen. Zum zweiten Bürgermeiſter 
wurde der Stadtſyndikus Dickhuth mit 93 Stim⸗ 
men gewählt. — Der Sieg Friedenburg's gilt 
als ein Triumph der „Eingebornen“ über die⸗ 
jenigen Elemente, welche ſich einen freie ren Blick 
bewahrt haben. 


Frankreich. 


— Mit dem lieben Frieden unter den 
franzöſiſchen Republikanern ſcheint es dieſer 
Der Conflict 
zwiſchen Dufaure und der Linken ließ A 

es 


Staat und Kammer, eine andere Alternative 
wurde als undenkbar bezeichnet. Dem neueſte⸗ 
ſten Telegramm zufolge aber beginnt ſich zu 
zeigen, daß die Uebereinſtimmung der Ge⸗ 
walten, die man von der Ernennung des Se⸗ 
nats erwartete, nicht auf irrigen Vorausſetz⸗ 
ungen beruhte Am Sonntag hatte auch die 
republikaniſche Linke gegen die Regierung 
Stellung genommen und ihr Programm für 
unannehmbar erklärt, falls Dufaure nicht 
weitere Conceſſionen beizufügen habe. Am 
Montag war der entſcheidende Tag; der über 
die nächſte Zukunft der franzöſiſchen Republik 
Licht verbreiten ſollte. Gambettta wandte 
ſeine ganze Autorität auf, um ſowohl das 
Miniſterium zu weitgehenden Conceſſionen zu 


und deshalb 


bewegen, wie die Linke von äußerſten Schrit⸗ 
ten zurückzuhalten. In der That gelang es 
eine Verſöhnung der Gegenſätze herbeizuführen. 
Die Regierung zeigte die größte Bereitwillig⸗ 
keit, in Bezug auf die Purification des Be⸗ 
amten⸗ und Richterperſonals das Verlangen 
der Linken zu befriedigen, und letztere konnte 
nach einer ſehr bewegten Debatte dem Mini⸗ 
ſterium ein indireetes Vertrauensvotum er⸗ 


theilen. Auf wie lange die zu Tage getrete⸗ 


nen Gegenſätze zurückgedrängt werden können, 
iſt vorläufig noch nicht abzuſehen. Man darf 
in Frankreich zufrieden ſein, einſtweilen den 
Aufregungen eines Confliets zwiſchen den 
Factoren der Geſetzgebung entgangen zu ſein. 

— Wir haben bereits vor längerer Zeit 
gemeldet, daß der Pariſer Gemeinderath ſich 
eingehend mit der Frage der eleetriſchen Bes 
leuchtung befaßt hat. Es war eine Commiſ⸗ 
ſion niedergeſetzt worden, um die Frage zu 
ſtudiren und dieſelbe hat ſich nun dahin er⸗ 
klärt, daß die elektriſche Beleuchtung aus zwei 
Gründen vorläufig nicht einzuführen ſei, er⸗ 
ſtens, weil die electriſche Beleuchtung ſich noch 
im Stadium der Experimente und der An⸗ 
ſammlung von techniſchen Erfahrungen befinde, 
und zweitens, weil der Preis der elektriſchen 
Beleuchtung nach dem jetzigen Stande der Er- 
findung noch als ein bei Weitem zu hoher 
erſcheine. Aus dieſen Gründen wurde vor⸗ 
läufig das Erſuchen der „Geſellſchaft für elek⸗ 
triſche Beleuchtung“ um eine dreijährige Con⸗ 
ceſſion für die elektriſche Beleuchtung einer 
Reihe von Straßen und öffentlichen Plätzen 
zurückgewieſen. Dagegen würde man bereit 
ſein, dieſelbe für die Dauer eines Jahres 
zu bewilligen. Andererſeits hat die Pariſer 
Gas⸗Erleuchtungs⸗ und Gas⸗Heizungsgeſellſchaft 
um die Erlaubniß nachgeſucht, mit einer ſtär⸗ 
keren Gas⸗Beleuchtung erperimentiren zu können. 
In Folge dieſer Commiſſionsberathungen hat 
der Municipalrath in ſeiner letzten Sitzung 
einen Beſchluß gefaßt, dem zufolge der Seine⸗ 
Präfekt bevollmächtigt wird, wegen einer ver⸗ 
ſuchsweiſen elektriſchen Beleuchtung gewiſſer 
Straßen und Plätze auf die Dauer eines Jahres 
zu verhandeln, jedoch nur unter der Bedingung, 
daß die Stadt nicht mehr als 30 Centimes 
für jede Flamme und Stunde zu bezahlen hat. 
Ferner ſoll mit der Pariſer Gas - Gejellichaft 
wegen einer verſuchsweiſen ſtärkern Gasbeleuch⸗ 
tung gewiſſer Straßen und Plätze verhandelt 
werden jedoch nur, wenn die Stadt nicht mehr als 
5 Centimes für jeden Cubikmeter Gas, der 
mehr als bisher verbraucht wird, zu zahlen hat. 


Rußland. 


Petersburg, 21. Januar. Eine offiziöfe 
Depeſche lautet: Anläßlich der peſſimiſtiſchen 
Deductionen über Verzögerung des Abſchluſſes 
des Friedenvertrages mit der Pforte, welcher 
vielſeitig bereits in voriger Woche erwartet 
wurde, kann officiös verſichert werden, daß 
hier nichts weniger als ein Abbruch der Ver⸗ 
handlungen erwartet wird. Die „Agence 
Ruſſe“ widerlegt die Behauptung, daß die 
Pforte eine anderweite Beſtimmung der Do⸗ 
brudſchagrenze verlangte. Die Verhandlungen 
werden mit derſelben Hoffnung, wie früher 
fortgeſetzt. Die „Agence Ruſſe“ bemerkt, die 
obigen Befürchtungen ſeien möglicherweiſe auf 
die noch zu regelnde Grenzfrage zwiſchen Bul⸗ 
garien und Rumänien bei Siliſtria zu be⸗ 
ziehen. 

— Neue Steuern in Rußland treten mit 
dem 1. Februar cr. bereits in Kraft. Die 
Paſſagier⸗ Billet Steuer wird in Form einer 
„Ergänzungsfteuer‘ erhoben und beträgt von 
Paſſagieren I. und II. Klaſſe 25, III. Claſſe 
15 pCt., für Extrazüge 25 und für Eilgut 
und Paſſagiergepäck 15 pCt. Auf den Dampfern 
beträgt der Zuſchlag 20 reſp. 15 pCt. Der 
Paſſagierdienſt auf den Binnengewäſſern und 
zwiſchen den ruſſiſchen Seehäfen iſt von dem 
Zuſchlage befreit. — Verſicherungen gegen 
Feuersgefahr zahlen 78 Kopeken von 1000 Rbl. 
Werth des verſicherten Eigenthums. Die 
Stempelſteuer wird von 40 auf 60 reſp. 5 
10 Kop. erhöht, nur theilweiſe bleibt die vorige 
Stempelſteuer beſtehen. Für den Stempel auf 
Wechſel⸗ und Actienpapiere iſt eine neue Skala 
aufgeſtellt. Erſtere zahlen u. A. bis 50 Rbl. 
5 Kop., 50—100 Rbl. 10 Kop. und dann für 
je 100 Rl. bis incl. 1000 Rbl. 5 Kop. mehr. 
Für höhere Beträge ſind beſondere Sätze nor⸗ 
mirt. Eingeführte Baumwolle wird im Euro» 
päiſchen Handel mit 40 Kop. S. per Pud be⸗ 
ſteuert. Der letzte Theil des Steuer ⸗Ukas 
handelt von der Banderollſteuer auf ſtarke, aus 
Spiritus präparirte Getränke. 


Dänemark. 


— Eine von uns für unglaublich gehaltene 
bisher nicht wiedergegebene 
Nachricht von Verleihung däniſcher Orden an 
die „hannöverſchen Gäſte“ bei der Vermählung 
des Herzogs Cumberland beſtätigt ſich. Man 
ſchreibt jetzt aus Kopenhagen mit einigen De⸗ 
tails, daß bis auf eine Ausnahme ſämmt⸗ 
liche Herren, welche zu den Vermählungsfeſt⸗ 
lichkeiten aus Hannover erſchienen waren und 
in der „Berlingske Tidende“ bei Beſchreibung 


| der Vermählung als „Hannöverſche Deputa⸗ 
ton‘ aufgeführt Wet urn däniſchen Orden 
ausgezeichnet worden ſind. 


Rumänien. 1 


} — Soweit die Nachrichten reichen, welche 
der Rumäniſchen Regierung von ihren politiſchen 
Commis voyageurs Roſetti und M. Bratiano 
zugehen, beeilen ſich nicht alle Mächte, ihr das 
Umgehen des Berliner Vertrages zu erleichtern 
und die Unabhängigkeit Rumäniens auch ohne 
unbedingte Gleichſtellung der Juden mit den 
übrigen Bewohnern des Landes anzuerkennen. 
Blos in Wien und Petersburg ſoll hierin mehr 
Willfährigkeit vorherrſchen. In Berlin, Paris, 
London und Rom dagegen finden die Rumä⸗ 
niſchen Zumuthungen entſchiedenen Widerſtand. 
ie in Bukareſt am Ruder ſtehenden Radicalen 
ſind dadurch in eine arge Klemme gerathen; 
die obenerwähnten Beſtrebungen im Auslande 
discreditiren fie bei den Weſtmächten. Im 
Lande ſelbſt aber werden ſie im Falle des 
Mißlingens ihre Ohnmacht dargethan und ſich 
ſomit unmöglich gemacht haben. 


7 
N 


Provinzielles. 


Königsberg. Die fortdauernde Ueber: 
füllung der Gefängnißanſtalten] hierſelbſt hat 
eine große Calamität für Diejenigen im Ge⸗ 
folge, die zur Verbüßung von Freiheitsſtrafen 
rechtskräftig verurtheilt worden ſind und die 
Strafen jetzt, in der Zeit der Arbeitsloſigkeit 
antreten möchten, aber von der Gefängnißin⸗ 
ſpection nicht angenommen werden, weil es dazu 
in den Gefängniſſen an Raum gebricht. Dieſe 
Ueberfüllung der Gefängniſſe im Winter tritt 
faſt überall ein. 

Stallupönen, 11. Januar. [Ende der 
Rinderpeſt.] Endlich iſt die Rinderpeſt hier 
am Orte für beendet anzuſehen. Alle Gegen- 
ſtände, die von den verſeuchten Höfen zum Ver⸗ 
brennen beſtimmt waren, ſind bereits vernich⸗ 
tet. Es ſteht ſomit zu hoffen, daß mit nächſter 
Zeit auch der darnieder liegende Handel von hier 
aus ſich wieder in Etwas heben wird. Noch 
stehen im hieſigen Kreiſe eine Menge fetter 
Ochſen, die ſchon vor Weihnachten zum Trans- 
port beſtimmt waren. 

N Tilſit, 21 Jan. a Körperverletzung. 
Giftmord.] Der hieſige Fleiſchermeiſter Auguſt 
Arnoldt wurde in der Nacht von Sonntag 

u Montag auf dem Heimwege nach ſeiner 
ohnung meuchlings überfallen und ihm ein 
großes Meſſer durch den Hals geſtochen. 
Der Verletzte liegt ſchwer krank darnieder und 
wird an ſeinem Aufkommen gezweifelt. Der 
Attentäter ſoll, nach der „Tilſ. Ztg.“, bereits 
ermittelt, verhaftet und die Unterſuchung gegen 
ihn eingeleitet ſein. — Die Müllerwittwe 
Aduße Geguſchat iſt vom hieſigen Schwur⸗ 
gericht des Mordes für ſchuldig befunden und 
vom Gerichtshof zum Tode verurtheilt worden. 
Sie hatte ihrem dritten Manne in der Zeit 
vom 7. bis 9. Juni v. J. Quantitäten Arſenik 
beigebracht, die ſchließlich ſeinen Tod bewirkten. 
Die Mörderin giebt zu, daß ihre beiden erſten 
Männer ebenfalls an Gift geſtorben ſeien, das 
aber nicht von ihr hergerührt habe. Jeden⸗ 
falls iſt mit ihr eine gefährliche Giftmiſcherin 
unſchädlich gemacht. 
8 artenſtein, 21. Jan. [Verlegung der 
Garniſon.] Wie man in Bartenſtein in mili⸗ 
täriſchen Kreiſen ſpricht, ſoll im Kriegs- 
miniſterium bereits beſchloſſen ſein, daß das 
daſelbſt garniſonirende Bataillon des 2, oſt⸗ 
pPreußiſchen Grenadier⸗Regiments Nr. 3 nach 

Königsberg, und zwar nach den Außenforts, 

verlegt werden ſoll. An Stelle deſſelben ſoll 

alsdann das Jäger-Bataillon aus Braunsberg 
nach Bartenſtein verlegt werden. 

Aus Oſtprenßen. (Kiefernſamen] geben 
an Private und Kommunen die Herren Ober⸗ 
förfter v. Waldheim ⸗Taberbrück und Otto⸗ 
Puppen ans den dortigen Darren ab, wohin 
zufolge Bekanntmachung der Kgl. Regierung 

f ud kg berg die Beſtellungen zu richten 
ind. 


Graudenz, 21. Januar. Zuckerfabrik.) 
Wie die „D. Z.“ hört, geht man mit dem 
Plane um, in der uns benachbarten Schweß- 
Neuenburger Niederung eine Zuckerfabrik an⸗ 
1 85 Die Zweckmäßigkeit eines ſolchen 
induſtriellen Unternehmens für die hieſige 
Gegend liegt auf der Hand, auch glaubt man 
davon überzeugt zu ſein, daß die Zuckerrüben 
der genannten Niederung ſowohl an Quanti⸗ 
it als auch an Qualität genügen werden, 
eine Zuckerfabrik zu beſchäftigen. Der 
landwirthaftliche Verein „Dragaß“ beſchloß 
um ſeiner letzten Sitzung, in jedem Orte 
des Vereins⸗Gebietes Perſonen mit der 
vorläufigen Feſtſtellung der Morgenzahl für 
den Zuckerrübenbau zu betrauen. Von dem 
gebniß dieſer und anderer vorzunehmender 
Ermittelungen, worüber in einer der nächſten 
Sitzungen des genannten Vereins Bericht er⸗ 
ſtattet werden ſoll, wird dann die weitere Ent⸗ 
wickelung dieſer Angelegenheit abhängig ſein. 
| P Culm, 21. Januar. [Prämie. Trichinen. 
Goldene Hochzeit.] Unterm 15. d. Mts. hat 
N die königliche Regierung zu Marienwerder 


dem Schneidermeiſter Ferdinand Panter von 
hier für die Ausbildung des taubſtummen 
Theophil Melchior aus Oſtrowo in der Schnei⸗ 
derei eine Geldprämie von 150 Mk. bewilligt. 
— Laut amtlicher Feſtſtellung ſind im ver⸗ 
floſſenen Jahre von fünf hieſigen Fleiſchbe⸗ 
ſchauern 1512 geſchlachtete Schweine und 16 
Seiten amerikaniſchen Speck auf Trichinen 
unterſucht. In fünf Schweinen und einer 
Speckſeite wurden Trichinen in 5 Schweinen 
Finnen vorgefunden. — Am 20. d. Mts. 
feierten die Schuhmacher Vincent Koſinski'ſchen 
Eheleute von hier das Feſt der goldenen Hoch⸗ 
zeit. Nachdem das Jubelpaar am Vormittage 
jenes Tages in der katholiſchen Pfarr⸗Kirche 
unter großer Ceremonie, an der ſich die ka⸗ 
tholiſchen Sterbe-Vereine, ſowie die kathl. 
St. Trinitatis⸗Schützen⸗Gilde betheiligten, ge⸗ 
traut worden, wurde daſſelbe Mittags von 
einer Deputation des Magiſtrats und der 
Stadtverordneten beglückwünſcht und ihm die 
nachträgliche Ueberreichung eines Silbergeſchenks 
im Werthe von 60 Mark, ſowie die Befreiung 
von weiterer Zahlung der ſtädtiſchen Steuern 
zugeſichert. Bei der Beglückwünſchung konnte 
das Geſchenk nicht ſchon überreicht werden, da 
die ſtädtiſchen Behörden erſt im letzten Augen— 
blick von dem Bevorſtehen des Feſtes Kennt⸗ 
niß erhielten. 

— [Weichſel.] Geſtern fuhren nach der 
„K. Z.“ hier leichte Fuhrwerke mit Fracht 
über die Eisdecke der Weichſel. 

§ Kulmſee, 21. Januar. Ausweiſung.] 
Der Geiſtliche Vincent Krajewski, aus Stras⸗ 
burg gebürtig und am 16. Juli 1876 (ö) in 
Pelplin zum Prieſter geweiht, hielt ſich ſeit 
einiger Zeit in Brochnowko auf. Krajewski 
iſt angeklagt im Kreiſe Graudenz mehrfach 
unbefugter Weiſe geiſtliche Amtshandlungen 
verrichtet zu haben. — Geſtern wurde ihm 
die Verfügung der Königlichen Regierung 
zu Marienwerder durch den Amtsvorſteher 
Hrn. v. Sodenſtjern behändigt, nach welcher 
dem Geiſtlichen Krajewski der fernere Aufent- 
halt im Regierungsbezirk bis auf Weiteres 
unterſagt iſt. — Krajewski hat im 4 Infan⸗ 
terie-Regiment ſeiner Militärpflicht als Ein⸗ 
jährig⸗Freiwilliger in der Zeit vom 1. Octo⸗ 
ber 1876 bis 1. October 1877 genügt. 

Von der Grenze. Deutſches Element 
in Mlawa.] Polniſchen Blättern zufolge nimmt 
im Grenzkreiſe Mlawa ſeit Eröffnung der 
Marienburg-Mlawkaer und der ruſſiſchen 
Weichſelbahn das deutſche Element in einer 
Weiſe zu, welche die polniſchen Patrioten in 
Betreff der Bewahrung des polniſchen Cha⸗ 
rakters dieſes Kreiſes mit ernſten Beſorgniſſen 
erfüllt. In der Kreishauptſtadt Mlawa ſind 
im vorigen Jahre 47 Häuſer in den Beſitz 
von eingewanderten Deutſchen übergegangen 
und im Kreiſe wurden mehrere Güter von 
Deutſchen käuflich erworben. 

Aus der Provinz. Die großen Eiſen⸗ 
bahn⸗Werkſtätten] werden ſich in Zukunft mit 
der Ausbildung junger Leute zu tüchtigen 
Handwerkern beſchäftigen. Den Werkſtätten 
will dies wie die „D. Z.“ bemerkt allerdings 
nicht ganz genehm erſcheinen, doch werden ſich 
dieſelben ſchwerlich länger der Annahme und 
Ausbildung junger Leute entziehen können, 
da höheren Orts eine ſolche Ausbildung als be⸗ 
ſondere Aufgabe der Eiſenbahnverwaltungen 
betrachtet wird und gemeinſame Grundſaͤtze 
über Annahme und Ausbildung junger Leute 
für die einzelnen Beſchäftigungszweige gegeben 
ſind. Sobald nach dieſen Grundſätzen bei den 
einzelnen Eiſenbahnverwa ltungen die Regle⸗ 
ments erlaſſen ſein werden, haben wir zu er⸗ 
warten, daß junge Leute zu ihrer Ausbil⸗ 
dung in den verſchiedenen Handwerksbranchen 
welche in den Eiſenbahnwerkſtätten vertreten 
find, Annahme finden. An einer gediegenen Ausbil- 
dung derſelben dürfen wir bei dem Intereſſe, wel⸗ 
ches höheren Orts dieſer Frage zugewendet wird, 
um ſo weniger zweifeln, als zugleich die Aus⸗ 
rüſtung der Werkſtätten mit den zur geeig⸗ 
neten Verfolgung dieſes Zweckes erforderlichen 
Mitteln in Ausſicht geſtellt iſt. Die in den 
Werkſtätten ausgebildeten Lehrlinge werden nach 
vollendeter Lehrzeit vorzugsweiſe beſchäftigt 
werden; auch wird der Schulunterricht wäh⸗ 
tend der Lehrzeit fortgeſetzt, den Lehrlingen 
ein Tagegeld gewährt und nach beendeter Lehr⸗ 
zeit ein Zeugniß ertheilt. 

— Thorn, 22. Jan. In der geſtern abge⸗ 
haltenen Sitzung der Handelskammer wurde 
zunächſt von verſchiedenen Eingängen Kenntniß 
genommen. Eine Anzahl Lautenburger Bürger 
hatte ein Flugblatt überſandt, welches für eine 
Sekundärbahn Jablonowo⸗Strasburg⸗Lauten⸗ 
burg⸗Soldau⸗Lyck plaidirt. In der Handels⸗ 
kammer wurde allſeitig die Ueberzeugung aus⸗ 
geſprochen, daß eine ſolche Bahn von großer 
Wichtigkeit für die Grenzdiſtrikte ſei und eine 
Förderung durch die Handelskammer erwünſcht 
ſei; gleichzeitig wurde jedoch darauf aufmerkſam 
gemacht, wie wünſchenswerth es ſei, die kürzere 
Verbindung der betreffenden Städte mit dem 
Weſten durch eine Linie Schönſee⸗Gollub⸗Stras⸗ 
burg zu erreichen. In dieſem Sinne ſoll dem 
Lautenburger Comitee geantwortet und das⸗ 
ſelbe um weitere Mittheilungen gebeten werden. 


— Die Magdeburger allgemeine Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaft hatte beim Reichskanzler um ein 
geſetzliches Verbot der Haftpflicht⸗Verſicherung 
gebeten, weil die Verſicherung der Unternehmer ge⸗ 
gegen die Folgen mangelhafter Betriebs⸗Einrich⸗ 
tungen, alſo gegen die Folgen eigener Verſchul⸗ 
dung, nicht moraliſch ſei, ſondern gegen die guten 
Sitten verſtoße. Der Handelsminiſter hatte 
darüber ein Gutachten eingefordert. Die 
Handelskammer war mit ihren Ref. Herrn 
Kittler, der Anſicht, daß die Verſicherung 
gegen die Folgen der Haftpflicht im Intereſſe 
der Arbeitnehmer und Arbeitgeber wünſchens⸗ 
werth und deshalb ein Verbot nicht zu em⸗ 
pfehlen ſei; wenn die Verſicherungs-Geſell⸗ 
ſchaft weiter anführe, daß bei ſolcher Haft- 
pflicht ⸗Verſicherung ſehr viele Haftpflicht- 
Prozeſſe entſtehen, während früher Arbeitgeber 
und Arbeiter ſich über die Entſchädigung güt⸗ 
lich geeinigt hätten, ſo glaubte die Handels⸗ 
kammer, daß gerade bei ſolcher gütlichen Eini⸗ 
gung das Intereſſe des Arbeiters weniger 
gewahrt geweſen ſei, als bei den Haftflicht⸗ 
Prozeſſen, an deren Vermehrung übrigens 
wohl nicht Arbeitgeber und Arbeiter die Schuld 
trügen. Die Handelskammer beſchloß in ſol⸗ 
chem Sinne ihr Gutachten abzugeben. 
— Herr Gieldzinski referirte über eine 
Petition eines Caſſeler Hauſes, über welche 
der Handelsminiſter ein Gutachten einge— 
fordert hat. In Bremen werden die auf 
Seeſchiffen verladenen Güter durch vereidete 
Makler behufs Ermittelung der Fracht nachge⸗ 
meſſen, in Hamburg erfolgt die Meſſung nur 
durch Steuerleute. Das Caſſeler Haus be⸗ 
hauptet nun, daß letzteres Verfahren allerhand 
Unzuträglichkeiten zur Folge hat und beantragt 
die geſetzliche Regelung des Vermeſſungs-Ver⸗ 
fahrens. Die Handelskammer erklärte, daß ſie 
wegen mangelnder Erfahrungen in dieſer Hinſicht 
kein Urtheil abgeben könne. — Die Aelteſten der 
Kaufmannſchaft zu Berlin und die Handels⸗ 
kammer zu Frankfurt, Leipzigund Hamburgſtellten 
ein Delegirten⸗Conferenz der freihändleriſchen 
Corporationen in Ausſicht. Die Handels⸗ 
kammer erklärte ſich zur Beſchickung bereit. — 
Der Beitritt zur Volkswirthſchaftlichen Ge⸗ 
ſellſchaft in Berlin wurde beſchloſſen. — Eine 
Petition der Handelskammer zu Reichenbach i. 
Schl. wegen der Gebühren⸗Ordnung für die 
Rechtsanwälte wurde auf vier Wochen vertagt, 
bis ſich die Angelegenheit überſehen laſſe. — 
Hinſichtlich der Frachtberechnung im Deutſch⸗ 
Ruſſiſchen Verkehr erklärte ſich die Kammer, 
wie ſchon früher, für gemiſchte Währung. 

— Theater. Das alte, aber ab und zu 
immer wieder gern geſehene Luſtſpiel „Richard's 
Wanderleben“ ging geſtern über die Bretter. 
Die Vorzüge wie die Mängel dieſes Stückes 
ſind genügend bekannt; einige Unwahrſchein⸗ 
lichkeiten und Plattheiten muß man dabei in 
Kauf nehmen, aber manche Züge ſind auch dem 
Leben abgelauſcht, dem entbehrungsreichen, aber 
doch auch humor⸗ und poeſievollen Leben 
fahrenden Komödiantenthums — und dieſe 
Züge allein ſchon genügen, um dem Stück 
immer eine freundliche Aufnahme zu bereiten. 
Das Beſte an dem Luſtſpiel iſt jedenfalls, daß 
es in der Rolle des Richard Wanderer einem 
Künſtler wie Herrn Director Fritſche Gelegen⸗ 
heit zu einer ſo prächtigen Leiſtung bietet, wie 
er ſie geſtern wieder uns vorführte. Auch die 
dankbaren Rollen des Directors einer „Schmiere“ 
der ſchlimmſten Sorte und ſeines Regiſſeurs 
waren bei den Herren Winkelmann u. Schulz 
in guten Händen. Die andern Rollen traten 
mehr oder weniger zurück. Die Darſtellung 
litt unter einer mehrfach zu Tage tretenden 
Unſicherheit. Die Aufnahme, welche das Stück 
fand, war eine ſehr günſtige, das Publikum 
hatte genügend Stoff zum Lachen und mehr 
wurde nicht beanſprucht. Auch das Orcheſter 
bekam für ſeine recht tüchtige und theilweiſe 
hübſche Novitäten darbietende Zwiſchenacts⸗ 
Muſik ſeinen wohlverdienten Antheil am Beifall. 
— FOOT U EEE NETTER eETEBeRRrECn. 


kokales. 


Strasburg, 21. Januar 1879. 

— Treibjagd. Die hieſigen Jagdliebhaber 
hatten ſich heute mit mehreren Nachbarn, zuſam⸗ 
men dreißig an der Zahl, vereinigt und ver⸗ 
anſtalteten ein Keſſeltreihen. Geſchoſſen wurden 
15 Haſen. Am Abend verſammelten ſich 
ſämmtliche Schützen zu einem gemeinſchaftlichen 
Abendeſſen in der Conditorei des Herrn von 
Goſtomski. 


— NPothſtands⸗Ermittelung. Höheren Orts“ 


iſt angeordnet worden, darüber Ermittelungen 
anzuſtellen, ob im Frühjahr, aus Anlaß der 
geringeren Kartoffelernte, ein Nothſtand unter 
der arbeitenden Bevölkerung zu befürchten iſt. 
Dieſe Frage iſt in landwirthſchaftlichen Ver⸗ 
einen und in landwirthſchaftlichen Kreiſen viel⸗ 
fältig erörtert worden und hat zu dem Reſultat 
geführt, daß, obgleich die Kartoffelernte eine 
geringere als im Vorjahr geweſen iſt, dennoch 
ein Nothſtand unter der arbeitenden Bevölke⸗ 
rung nicht eintreten werde. Nur die 
ſelbſtſtändigen Häusler, die mit ihren Vorräthen 
überhaupt nicht ſorgſam umgehen und gegen⸗ 


wärtig ſogar noch die billigen Schweine ſich 


anſchaffen, um fie mit den vorräthigen Kar⸗ 


toffeln zu füttern, können im Frühjahr in 
Verlegenheit kommen, aber bei den bil⸗ 
ligen Getreidepreiſen ſei auch bei dieſen Häus⸗ 
lern ein Nothſtand nicht zu befürchten. 


— Lotterie. Bei der am 21. Januar fort⸗ 
geſetzten Ziehung der 4. Klaſſe 159. König⸗ 
lich preußiſcher Klaſſenlotterie fielen: 

1 Gewinn zu 75 000 auf Nr. 76 182. 

1 Gewinn zu 45 000 4 auf Nr. 77 945. 

4 Gewinne zu 6000 auf Nr. 12 183, 
76 041, 77 514, 82 517. 

48 Gewinne zu 3000 # auf Nr. 1333, 


2506, 4751, 5579, 5900, 7388, 10 819, 
12776, 13 019, 14 952, 15 553, 19 386, 
24588. 25 718, 25 918, 31383, 34 467, 
37 341, 39 043, 42170, 42 603, 43 405, 
44036, 46 017, 47783, 47 913, 48 317, 
52 089, 52 795, 54 103, 54 191, 55734, 
56 888, 58 958, 63 356, 63 766, 63 816, 
77 445, 78 275, 80 048, 80 798, 81935, 
82 567, 82 605, 84621, 85 056, 87 053, 
88 156. 


51 Gewinne zu 1500 auf Nr. 4433, 6348, 
7517, 9407, 9646, 9935, 11794, 13 251, 
14 241, 14358, 17 772, 18 368, 20 423, 
21537, 23 597, 26 093, 28 756, 31 235, 
32 259, 33 785, 34 683, 34 781, 38 952, 
40 078, 41424, 41 908, 42 396, 46 275, 
49 043, 52 648, 54 834, 55 720, 56 999, 
57 614, 58 972, 62 546, 67 868, 68 741, 
70 246, 71 238, 71625, 74277, 80 185, 
82 241, 84 883, 85 267, 86 825, 87 528, 
88 333, 89 311, 92 292. 

77 Gewinne zu 600 Mark auf 
106, 1529, 3938, 6900, 7453, 7619, 
13 610, 14613, 17 173, 18954, 
20 136, 20 876, 20 990, 22 679, 
26 743, 28 075, 29 406, 30 472, 
31255, 31885, 32 669, 35 559, 
42 685, 42 847, 43 087, 43 780, 
44 865, 44 932, 45 301, 45 965, 
48 592, 50 842, 51 308, 51 640, 
57 584, 58,544, 59 083, 59 230, 
61013, 61065, 61608, 63 118, 
64377, 65 172, 65 266, 65 704, 
74 500, 75 364, 77 228, 81 219, 
81 792, 82 161, 82 333, 83 130, 
83 842, 84012, 85 958, 86 422, 
89 907, 92 396, 93 142, 94 212. 


Celegraphiſche Nörſen ⸗ Depeſche 
Berlin, den 22. Januar 1879 


Nr. 92, 
10 630, 
19 994, 
26 534, 
31004, 
38 608, 
43 877, 
47 746, 
56 724, 
60 129, 
64 172, 
68 884, 
81249, 
83 585, 
87 007, 


Fonds: Gedrückt. | 21. J 
Ruſſiſche Banknoten 196,80 197,30 
Warſchau 8 Tage 196,40 | 197,00 
Ruſſ. 5% Anleihe v. 1877 84,25 84,40 
Polniſche Pfandbriefe 5% . 61,80] 62,00 

do. Liquid. Pfandbrieſe 55,00 55,50 
Weſtpr. Pfandbriefe 4% 94,50 7 

do. do. 4½% 101,90 | 101,90 

Kredit-Actien N 392,00 | 397,50 

Oeſterr. Banknoten 173,25 173,50 

Disconto⸗Comm.⸗Ant h.. 128,00 128,25 

Weizen: gelb. April⸗ Mai 176,00 176,50 

Mai⸗Juni 178,50 | 179,00 

Roggen: loeo 123,00 123,00 

Januar 123,50 | 123,50 

April-Mat , 121,50 | 121,50 

K Mai⸗Juni 121,50 121,50 

Rüböl: ee 56,00 56,00 

April⸗ Mai 56,70 56,90 

Spiritus: loco 52,50 52,30 

Januar 52,30 52,10 

April⸗Mai 53,20 53,10 


Diskont 4% 
Lombard 5% 


Getreide⸗Bericht von S. Rawitzti. 
Thorn, den 22. Januar 1879. 
Wetter: leichter Froſt. ’ 
Weizen: ſehr matt, gut bunt155 4, hellbunt, 
1614, hochb. weiß 164—165 «4 p. 2000 Pfd. 
Roggen: matt, poln. und inl. 107—109 , 
ruſſiſcher 91-99 4 per 2000 Pfd. 
Gerſte: flau, inl. gute 110—120 4, ruſſiſche, 
8 NN Bu 4, do. helle 96—100 . 
afer: gute Waare beachtet; ruſſiſcher, beſetzt 
88—91 4, do. heller W ad Staa 


Erbſen: flau, Kochwaare 112—120 .£, Futter- 


waare 100103 4. 


Spiritus⸗Depeſche. 
Königsberg, den 22. Januar 1879. 
(v. Portatius und Grothe.) 
Leco 52,75 Brf. 52,50 Gld. 52,50 bez. 
Januar 53,00 „ 52,50 „ — 2 
Frühjahr 54,00 „ 53,50 „ one, 


Waſſerſtand am 21. Jan. Nachm. 2 Uhr, 10 Fuß 7 Zoll. 
CTelegraphiſche Depeſche 
der „Strasburger Zeitung“. 


Berlin, 22. Januar. In der geſtri en 
Abendſitzung der Budgetkommiſſion erklärte 
der Finanzminiſter anläßlich der Debatte über 
die Anträge Benda und Rickert, es ſei zweck⸗ 


los, auf die Frage der Onotifirung der Ein⸗ 


kommenſteuer und Klaſſenſteuer einzugehen, 
bevor im Reiche neue Einnahmen aus indirek⸗ 
ten Steuern bewilligt ſeien und bevor feſtge⸗ 
ſtellt ſei, welche Ueberſchüſſe an die Einzel⸗ 
ſtaaten überwieſen werden könnten, da vor⸗ 
her die Vorlage einer Steuerreform unmög⸗ 
lich ſei. Der Miniſter fügte ausdrücklich Hinz 
zu, er ſpreche in ſeinem Namen und nicht im 
Namen des Staatstniniſteriums. 


5 vun? 
nr 


Nothwendige Sub haſtation. 
Das dem Joſef v. Sypniewski 


gehörige in Zmiewo belegene, im Hy⸗ 0 


pothekenbuche Blotti verzeichnete 
ſoll am 

14. März f., Vorm. 11 Uhr, 
hier im Wege der Zwangsvollſtreckung 
verſteigert und das Urtheil über die 
Ertheilung des Zuſchlags am 

14. März f., Vorm. 12 ½ Uhr, 
hierſelbſt verkündet werden. 

Es beträgt das Geſammtmaaß der 
der Grundſteuer unterliegenden Flächen 
des Guts 407 hektar 60 ar 40 qm, 
Reinertrag, nach welchem das Gut 
zur Grundſteuer veranlagt worden 
3005,52 Mk., Nutzungswerth, nach 
welchem das Gut zur Gebäudeſteuer 
veranlagt worden 732 Mk. 

Der das Grundſtück betreffende 
Auszug aus der Steuerrolle, Hypo⸗ 
thekenſchein und andere daſſelbe an⸗ 

ehende Nachweiſungen können in un⸗ 
En Bureau III. eingeſehen werden. 

Alle Diejenigen, welche Eigen⸗ 
thum oder anderweite, zur Wirkſam⸗ 
keit gegen Dritte der Eintragung in 
das Hypothekenbuch bedürfende, aber 
nicht eingetragene Realrechte geltend 
zu machen haben, werden hierdurch 
aufgefordert, dieſelben zur Vermeidung 
der Präcluſion ſpäteſtens im Verſtei⸗ 
gerungs⸗Termine anzumelden. 

Strasburg, den 18. Dezbr. 1878. 

Königliches Kreis⸗Gericht. 
Der Subhaſtationsrichter. 


Nothwendige Subhaſtation. 

Die den Kaufmann Israel und 
Roſalie geb. Grünbaum⸗Kiewe'ſchen Ehe⸗ 
leuten zu Gollub gehörigen, in Gollub 
belegene, im Hypothekenbuche unter der 
Nr. 91 Haus und Nr. 173 Garten ver⸗ 
eichneten Grundſtücke ſollen am 
2. Februar 1879, Vorm. 10 Uhr, 
an hieſiger Gerichtsſtelle im Wege der 
Zwangs⸗Vollſtreckung verſteigert und 
das Urtheil über die Ertheilung des 
Zuſchlags am 
13. Februar 1879, Vorm. 11 Uhr, 
an Gerichtsſtelle hier verkündet werden. 

Es beträgt das Geſammtmaaß der 
der Grundſteuer unterliegenden Flächen 
des Grundſtücks Garten Nr. 173 
0,0280 ha der Reinertrag, nach wel⸗ 
chem das Grundſtück zur Grundſteuer 
veranlagt worden, 0,33 Thaler, 
Nutzungswerth nach welchem das 
Grundſtück, Haus Nr. 91 zur Gebäude⸗ 
ſteuer veranlagt worden: 300 Mk. 

Der das Grundſtück betreffende 
Auszug aus der Steuerrolle, Hypo⸗ 
thekenſchein und andere daſſelbe an⸗ 
gehende Nachweiſungen können in un⸗ 
ſerem Geſchäftslokale eingeſehen werden. 

Alle Diejenigen, welche Eigenthum 
oder anderweite, zur Wirkſamkeit gegen 
Dritte der Eintragung in das Hypo⸗ 
thekenbuch bedürfende, aber nicht ein⸗ 
getragene Realrechte geltend zu machen 
haben, werden hierdurch aufgefordert, 
dieſelben zur Vermeidung der Präclu⸗ 
ſion ſpäteſtens im Verſteigerungs⸗Ter⸗ 
mine anzumelden. 

Gollub, den 10. Dezember 1878. 

Königl. Kreisgerichts⸗Commiſſion. 

Der Subhaſtationsrichter. 


Su” Einem geehrten Publi⸗ 
kum Strasburgs und Um⸗ 
gegend, namentlich den Herren Fleiſcher⸗ 
meiſtern zur gefälligen Beachtung, daß 
mir die Conceſſion als Fleiſchbeſchauer 
ertheilt worden iſt und bitte, mich 
vorkommenden Falls mit Aufträgen 
beehren zu wollen. 
F. Sommer, Reſtaurateur, 
tonceſſionirter Fleiſchbeſchauer. 


ut 


. und 
Honig-Kräuter-Malz-Extrakt- 

Caramellen 
von L. H. Pietsch & Co. in Sreslan. 

' Dankfhreiden. 

Herren L. H. Pietsch & Co. in 
Breslau, Junkernſtraße 34, 1. Etage. 
In Folge ſtarker Verkältung, welche 

ich mir im Feldzuge 1870/71, während 

der Belagerung von Paris zugezogen, 
litt ich an heftigen Bruſtſchmerzen und 
ſtarkem trockenen Huſten, gegen welche 

Leiden ich verſchiedene Mittel ohne Er⸗ 

folg anwandte. Nach dem Gebrauche 

v. zwei Flaſchen Ihres Honig⸗Kräuter⸗ 

Malz⸗Extraktes ſtellte ſich ſtarker Aus⸗ 

wurf ein, wodurch der Huſten ſeine 

Heftigkeit verloren hat, ebenſo iſt das 

ſchmerzhafte Stechen in der Bruſt faſt 

vollſtändig verſchwunden. 
Breslau, 20. Februar 1878. 
N. Seifert, Kaufm., 1 
Zu haben in Thorn bei E. Szy- 
minski, in Brieſen bei R. Schmidt. 


Für Redaktion und Verlag verantwortlich: R. Hupfer in Thorn. Druck der Buchdruckerei der Thorner Oſtdcatſchen Zeitung (N. Hupfer) in Thorn. 
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Thorn N 
|} Brücken-Str. 9. 


Fe 
Bromberg 
'ı - Brücken-Str, 5. 


Der Ausverkauf! 


in Astmann's Hötel de Rom 
giebt ſämmtliche Artikel, um ſchleunigſt damit zu 
räumen, unter dem 4. Theil des regulären Werthes 
ab. Als beſonders preiswerth empfehle ein Poſten 


hocheleg. Kleiderſtoffe, 
nur Nouveautés, Elle von 30 Pf. an, 
franz. Long Chales, 
früher 90 Mk. jetzt 25 Mk. 


Shirtings, Chiffon K Dymitis, 


Arte 
© om s D zum Belegen e h te 


sowie auch als Desserts und zu Compote geeignet, 


Fruchtbonbon und Frueht- 


Fruchtgelée in Gläsern in menu ir 
geléebonbon empfiehlt 


verschiedenen Sorten. 


Julius Buchmann 
Confituren - Fabrik. 


” „ — 7 ar 
Ananas, Aprikosen, Pfir- | Alle Sorten Früchte in ſowie Züche U. Innletts von 20 Pf. an. 
siche, Kirschen, Birnen, Zucker, sowie auch im + 
Stachel-Beeren, Hage- | eigenen Safte einge- u E und Buckskin 
e Reineclauden, kocht in ½, ½, und 
Mirabellen, Nüsse, Quit- % Gläsern. f 
ten ete. b Candirte Früchte, feinste zu fabelhaft billigen Preiſen. 


Der Verwalter. 


BERLI Hotel Bauer. 
& 


Grande Maison meublee l. Ranges 
Anter den Linden 26 (Café Bauer) Ecke d. Friedrichstr. 
Solide Preise für einzelne Zimmer wie ganze Appartements. 
Pension). 


Ingber in Zucker eingemacht 


französische, lose, in Kisten 
und candirt. 


und eleganten Cartons. 


Orange- und Pommeranzen- 
Schaalen, candirt. Citronat, 
Genueser, Fruchtschleifen. 


Thorn 
‚ı Brücken -Str. 9, 0 


Bromberg 
Brücken-Str. 5. ı 


I 


; (Dienerschaft in 
Bei längerem Aufenthalt ermässigte Preise. 


a Ed. Rummel, 
früher Director des Hotel Meyerbeer aux Champs Elysdes in Paris 


Druckarbeiten 


jeder Art liefert 


die Dampfdruckerei 
der Thorner Ostdeutschen Zeitung, 
Brückenstrasse 10, 


schnell, sauber und billig. Die Herren Gewerbtreibenden 
machen wir besonders darauf aufmerksam, dass der Druck 


3 2005525558555252555 
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Einem hochgeehrten Publicum die ergebene Mittheilung, 
daß in meinem Special ⸗Geſchäft für Leinen und 
Wäſche eine neue Sendung in: 


von Preisverzeichnissen sich wesentlich billiger stellt, als 5 —. 5 . ee 
Lithographie. Madapolam, Tricotagen, 

* — — — Dowlas, Taſchentücher, 

Kaiſerlich Deutſche Poſt. rg“ 2 E bis Bettdecken in Waffeln u. 
n : ur feinsten Nummer, iqué, 

Hamburg-Amerikanische Packetfahrt-Actien-Gresellschaft. Sanbtüder, Gardinen in Awirn, Tl, 
5 2 9 7 er Tüll und 

| 2 etten, untem Cöper, 
| Directe Poſt⸗Dampſſchiſffahrt zwiſchen Reglige:Stoffen, Gobelin:, Rips: u. Ga: 


% und 5/, Julett, glatt 
roth und geftreift, 
J u. / glatt roth Drell, 
eingetroffen iſt. 
Ferner mache ich darauf aufmerkſam, daß ich 


Wäſche By 


jeder Art für Damen, Herren und Kinder in jeder 
Weiſe ſtets vorräthig halte und mit billigen Preiſen abgebe. 


Oberhemden, Manschetten, Kragen, 
Chemisettes u. Serviteurs 


in der größten Auswahl und zu billigen Preiſen. 
Hochachtungsvoll 


M. Chlebowski, 


Thorn, Breite Straße 457. 


chemir⸗Tiſchdecken, 
Wiener Corts und Pi⸗ 


| Hävre anlaufend. que: Bardenden 


| Lessing 22. Januar. Suevia 5. Februar. Gellert 19. Februar. 
Wieland 29, Januar. Frisia 12. Februar. Cimbria 26. Februar. 

| von Hamburg jeden Mittwoch, von Hävyre jeden Sonnabend, Morgens. 
| 

| 


2 * N 

Zwicchen Hamburg u Weſtindien, 

Hävre anlaufend, nach verf äfen Weſtindiens und der 

Weſtküſte A tas | 

Cyelop 21. Januar. Saxonia 7. Februar. Vandalia 21. Februar. | 
regelmäßig am 7. und 21., jeden Monats. 

Nähere Auskunft wegen Fracht und Paſſage ertheilt der General⸗Bevollmächtigte 


August Bolten, 
Wm. Miller's Nachfolger in Hamburg. 


Admiralitätſtraße No. 33/34. (Telegramm⸗Adreſſe: Bolten, Hamburg) 
ſowie der Agent J. S. Caro in Thorn. 


Hamburg e New⸗Nork, | 
| 


En IR RER PP 

2 3 ür den Betrieb d de, 
Weil's Dreſch⸗Maſchinen . Dasjen bie beruhen 
Für ein, zwei, ji 2 40 * oder Ochſen. Auflchſten, besten und biligſten 


welche es giebt. Die zweiſpänni⸗ 
fertig zum Dreſchen 


gen u. größeren können mit ſelbſt⸗ 
Weil's Pat. Häckling⸗Maſchinen. 


thätiger Reinigung gelief. werden. 
Für Grünfutter u. Dürrfutter v. Rm. 54 an. 


Deren größte Sorte per Stunde . 
Neue Rübenſchneidemaſchinen 


600 Pfd. Futter ſchneidet, weniger 
Leiſtungen 3000 Pfund Hündfih. Von Rm. 54 an. 


Betriebskraft erfordern als alle an⸗ 
Patent ⸗Schrot⸗ Mühlen 


deren, faſt keine Abnutzung haben 
u. auf fünf Längen verſtellbar ſind. 
Leiſtungen von 1 bis 3 Ctr. ſtündlich. 
Preis Rm. 30 an. 


== Rübkuchen, 
= Leinkuchen, 

= Roggenkleie und = 
= Weizenkleie. = 
me Prima ag 


Eine Sendung 
echt. Bairiſchen 
Romadur-Käſe 


in vorzüglicher Qualität, circa 1 Pfd. | 
ſchwer, per Stück 80 Pf. empfing und 


4 empfiehlt 

ahnen een weni = Dampf-Fabrikat. 2 H. Choinski, 

werden ki 8 einſte N 4 
Sorte ein Kind dee kaun elle Woche frisch aus den Mühlen . 
e e e r . liefern franco jeder Bahnstation, ebenso 2 f 
ſchrotet werden kann; mit der mit’ sucobesiver Abnahme. ar Danzig. 4 
kleinſten 1 Centner ſtündlich Gebrüder Neumann. | 2 gr Pede zu ven au 
phinen hat der Herr, welcher am 18. d., 


Moritz Weil jun., Maſchin⸗Fabrit, Frankfurt M. Selletaße me 21 ee Vece kae, dir Brite wel. Buffet 1 
2 Bunt erwünſcht wo ich noch nicht vertreten bin. V0 aufte, 5 
Zur wie die ihm aus dem Zwanzigmark⸗ Stü 
Liebig 's Kumys gefälligen Beachtung. 


zurückgezahlten 14 Mark vergeſſen. Um gefl. \ 

Aufgabe mit näheret Bezeichnung des Futterald 
a 1 bittet Joh, Otto Gulich. 

ift laut Gutachten mediz. Autoritäten beſtes, diät. Mittel bei: Halsſchwindſucht, Lungen- h Von heute ab bin ich mit ſämmt⸗ 

leiden (Tubereuloſe, Abzehrung, Bruſtkrankheit), Magen-, Darm- und Sronchial-Catarth lichen Artikeln in meinem 

(puſten mit Auswurf), Rückenmarkeſchwindſucht, Alhına, Sleichlucht, alen Schwächezu⸗ Colonialwaarengeſchäft 


— 
fänden (namentlich nach ſchweren Krankheiten). Hartung's Kumys⸗Anſtalt, Feigen Calle 
verſehen u. bitte um gütigen Zuſpruch. 


Berlin W., Verläng. Genthinerſtraße 7, verſendet Liebig's Kumys⸗Extrakt mit Ge⸗ 
brauchsanweiſung in Kiſten von 6 Flacon an, à Flacon 1 Mk. 50 Pf. excl. Ver⸗ offerirt 
Hochachtungsvoll H Choinski 
H. Choinski : 
. O1NSKI, vormals 


packung. Aerztliche Brochüre über Kumys⸗Kur liegt jeder Sendung bei. 
vormals F. W. Dopatka. F. W. Dopatka. 


Deren größte Sorte ſtündlich drei⸗ 
ßig Centner Rüben ſchneidet und 
ſo konſtruirt ſind, daß man nach 
jahrelangem Gebrauch nur die 
Meſſer zu ſchärfen braucht. 


Mit gezahnten Walzen, welche nicht 


Wo alle Mittel erfolglos, mache man vertrauensvoll den 
letzten Verſuch mit Kumys. 


